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A n t r a g

Der Landtag wolle beschließen,

die Landesregierung zu ersuchen

zu berichten,

1. welche gesicherten und über einen signifikanten Zeitraum erhobenen Daten ihr
hinsichtlich eines Rückgangs der Insektenarten und der Fluginsekten-Biomasse
in Baden-Württemberg bekannt sind;

2. inwieweit sie bereit dazu ist, im Rahmen der kommenden Haushaltsberatungen
Mittel für ein umfassendes und landesweites Insekten-Monitoring oder eine
einschlägige Machbarkeitsstudie bereitzustellen;

3. welche Pflanzenschutzmittel mit den Wirkstoffen Imidacloprid, Thiametho-
xam, Clothiadnidin, Acetamiprid und Thiacloprid aktuell in Deutschland im
Einzelnen zugelassen sind (tabellarische Auflistung von Markenname, Wirk-
stoff, Hersteller und Anwendungsgebiet);

4. welche Erkenntnisse sie über die Studie des Instituts für Bienenkunde der Jo-
hann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt am Main hat, wonach beim Ver-
halten von Bienen keine messbaren nachteiligen Auswirkungen festzustellen
sind, wenn diese Futter mit Neonicotinoid-Konzentrationen zu sich nehmen,
wie sie unter realistischen Feldbedingungen vorkommen;

5. welche Schlussfolgerungen sie insgesamt aus den ihr bekannten methodisch
belastbaren Studien zu möglichen weiträumigen Auswirkungen von neonicoti-
noidhaltigen Insektiziden zieht;

Antrag

der Abg. Dr. Friedrich Bullinger u. a. FDP/DVP

und

Stellungnahme

des Ministeriums für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft

Rückläufige Insektenpopulationen – 
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in Landwirtschaft und Landschaftspflege

Drucksachen und Plenarprotokolle sind im Internet
abrufbar unter: www.landtag-bw.de/Dokumente

Der Landtag druckt auf Recyclingpapier, ausgezeich-
net mit dem Umweltzeichen „Der Blaue Engel“.



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

2

6. welche Auswirkungen sie auf die Trachtgrundlage von Bienen und anderen
Bestäubern erwartet, wenn infolge eines möglichen Verbots von neonicotinoi-
den Beizen die Anbaufläche von Winterraps in Mitteleuropa signifikant zu -
rückgehen sollte;

7. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die infolge des
Klimawandels verstärkte Zuwanderung und Ausbreitung von Pilzen, Bakte -
rien, Viren und Parasiten als möglichen Erklärungsfaktor bewertet;

8. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die sich häufen-
den Extremwetterereignisse wie Frosteinbrüche, Hitzeperioden oder Trocken-
heit als mögliche Erklärungsfaktoren bewertet;

9. welche Erkenntnisse sie darüber hat, dass Windenergieanlagen aufgrund der
Wärmeabstrahlung der Gondeln, dem hellen Anstrich und der Positionsleuch-
ten in erheblichem Maße zu Insektenfallen geraten können und dass das Phä-
nomen „insect fouling“ ein inzwischen in der Windenergiebranche viel the-
matisiertes Problem für die Leistungsbilanz von Windenergieanlagen dar-
stellt;

10. welche Erkenntnisse sie über die mögliche Bedeutung der genetischen Verar-
mung von Insektenpopulationen infolge von Habitatsverinselungen hat;

11. was sie aktuell zum Schutz und zur Förderung von vernetzenden Landschafts-
elementen wie Alleen, Hecken, Feldholzinseln und städtischen Grünflächen
plant;

12. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die mögliche Be-
deutung von voranschreitenden Lebensraumverlusten bewertet;

13. welche Zwischenbilanz sie vor diesem Hintergrund bezüglich der Maßnah-
men E 2.1 und E 2.2 (Brachebegrünung mit Blühmischung) aus dem Förder-
programm für Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl zieht;

14. welche Verbesserungsvorschläge sie mit Blick auf insektenfreundliche Le-
bensräume für das Greening im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik sieht,
insbesondere hinsichtlich einer unbürokratischeren und attraktiveren Anrech-
nung der verschiedenen anerkannten Streifen- und Brachenelemente als öko-
logische Vorrangflächen; 

15. was sie plant, um im Wege des Vertragsnaturschutzes (z. B. Ökokonto-Ver-
ordnung und Landschaftspflegerichtlinie) verstärkt Anreize für einen natur -
nahen Anteil von Feuchtbiotopen (z. B. Tümpel, Teiche, Auenlandschaften) in
der Fläche zu setzen.

01. 06. 2017

Dr. Bullinger, Hoher, Dr. Rülke, Haußmann,
Keck, Dr. Schweickert, Weinmann FDP/DVP
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B e g r ü n d u n g

Ein Drittel der globalen Nahrungsmittelproduktion wird durch Bestäubung beein-
flusst. Nicht nur vor diesem Hintergrund stellt der beobachtete Rückgang der In-
sekten-Biomasse eine ernstzunehmende Herausforderung für Landwirtschaft und
Naturschutz dar. Belastbare Daten aus langfristigen Insekten-Monitorings sind
bisher allenfalls vereinzelt verfügbar. Angesichts natürlich hoher Populations-
schwankungen bei Insekten sind kurzfristige Beobachtungen nur von geringer
Aussagekraft. Die Wissenschaft führt derzeit unterschiedliche Erklärungsfaktoren
für das Phänomen an und geht in der Regel von einem Faktorenmix aus. Der poli-
tisch-öffentliche Diskurs in Deutschland verengt die erhebliche Breite möglicher
bzw. wahrscheinlicher Ursachen jedoch zusehends einseitig auf Pflanzenschutz-
mittel aus der Gruppe der Neonicotinoide. Dieser Antrag soll daher Anstoß zu
 einer sachlicheren Debatte in der gesamten Breite der Problematik geben.

S t e l l u n g n a h m e * )

Mit Schreiben vom 12. Juli 2017 Nr. 72-16/2165 nimmt das Ministerium für
 Umwelt, Klima und Energiewirtschaft im Einvernehmen mit dem Ministerium für
Ländlichen Raum und Verbraucherschutz und dem Ministerium für Finanzen zu
dem Antrag wie folgt Stellung:

Der Landtag wolle beschließen,
die Landesregierung zu ersuchen
zu berichten,

1. welche gesicherten und über einen signifikanten Zeitraum erhobenen Daten ihr
hinsichtlich eines Rückgangs der Insektenarten und der Fluginsekten-Biomasse
in Baden-Württemberg bekannt sind;

Für das Land Baden-Württemberg liegen keine langfristigen, systematisch erho-
benen Daten vor, die eine Aussage zur Entwicklung der Insektenarten und Flug -
insekten-Biomasse zulassen.

2. inwieweit sie bereit dazu ist, im Rahmen der kommenden Haushaltsberatungen
Mittel für ein umfassendes und landesweites Insekten-Monitoring oder eine
einschlägige Machbarkeitsstudie bereitzustellen;

Ein umfassendes, landesweites, belastbares Insekten-Monitoring stellt nach Auf-
fassung des Ministeriums für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft eine Dauer-
aufgabe dar und erfordert den Einsatz von Personal und Sachmitteln. Die Reali-
sierung eines Insekten-Biomasse-Monitorings wird geprüft.

3. welche Pflanzenschutzmittel mit den Wirkstoffen Imidacloprid, Thiamethoxam,
Clothiadnidin, Acetamiprid und Tiacloprid aktuell in Deutschland im Einzel-
nen zugelassen sind (tabellarische Auflistung von Markenname, Wirkstoff,
Hersteller und Anwendungsgebiet);

Auf die Anlage wird verwiesen (Stand 6. Juni 2017).

*) Der Überschreitung der Drei-Wochen-Frist wurde zugestimmt.
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4. welche Erkenntnisse sie über die Studie des Instituts für Bienenkunde der Jo-
hann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt am Main hat, wonach beim Ver-
halten von Bienen keine messbaren nachteiligen Auswirkungen festzustellen
sind, wenn diese Futter mit Neonicotinoid-Konzentrationen zu sich nehmen,
wie sie unter realistischen Feldbedingungen vorkommen;

Die in der internationalen Fachzeitschrift PLoS ONE veröffentlichte Studie des
Instituts für Bienenkunde der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt am
Main aus dem Jahr 2014 (Fischer, J., Müller, T., Spatz, A.-K., Greggers, U., Grüne -
wald B. & Menzel, R. [2014]: Neonicotinoids interfere with specific components
of navigation in Honeybees. PLoS ONE 9 [3]: e91364. DOI:10.1371/journal.
pone.0091364) kommt zum Ergebnis, dass bereits subletale Dosen der getesteten
neonicotinoiden Wirkstoffe Imidacloprid, Clothianidin und Thiacloprid einen sig-
nifikanten Einfluss auf das Orientierungsvermögen von Honigbienen haben. Bie-
nen, die den genannten Wirkstoffen ausgesetzt waren, hatten in den Fang-Ver-
frachtung-Freisetzung-Experimenten eine signifikant verringerte Heimfinderate
gegenüber der Kontrollgruppe. Die Autoren räumen ein, dass die in der Studie ap-
plizierten Dosen höher waren, als jene, denen eine Biene beim einmaligen Besuch
einer mit neonicotinoiden Wirkstoffen behandelten Pflanze ausgesetzt ist. Gleich-
wohl verweisen sie darauf, dass eine Biene beim Besuch mehrerer behandelter
Pflanzen dennoch entsprechende Dosen anreichern kann. Sie schlussfolgern, dass
die in der Studie applizierten Dosen offensichtlich nicht weit von den Werten ent-
fernt liegen, die für auf behandelten Pflanzen regelmäßig nach Nahrung suchen-
den Bienen zu erwarten sind.

In diesem Zusammenhang wird allerdings darauf hingewiesen, dass die Auswir-
kungen subletaler Applikationen von Neonikotinoiden auf Honigbienen nach wie
vor in der Wissenschaft kontrovers diskutiert werden. Effekte auf Einzelbienen,
die zahlreich belegbar sind, lassen sich für Bienenvölker unter Feldbedingungen
oft nicht bestätigen.

5. welche Schlussfolgerungen sie insgesamt aus den ihr bekannten methodisch
belastbaren Studien zu möglichen weiträumigen Auswirkungen von neonicoti-
noidhaltigen Insektiziden zieht;

In den vergangenen Jahren hat sich die Erkenntnislage zu den negativen Auswir-
kungen von systemischen neonicotinoiden Wirkstoffen in Pflanzenschutzmitteln
auf Honigbienen durch zahlreiche hochrangig publizierte Studien verdichtet. In
der Gesamtschau der vorliegenden Erkenntnisse muss davon ausgegangen wer-
den, dass neonicotinoide Wirkstoffe in Pflanzenschutzmitteln erhebliche negative
Auswirkungen auf Nicht-Zielorganismen wie beispielsweise Honigbienen haben.
Welchen Stellenwert diese Auswirkungen im Kanon sonstiger Gefährdungsursa-
chen wie bspw. Lebensraumverlust, Landschaftszerschneidung, Pathogene, kli-
matische Veränderungen und eingeschleppte Parasiten einnehmen, lässt sich der-
zeit nicht abschließend beurteilen. Es deutet aber einiges darauf hin, dass syste -
mische neonicotinoide Wirkstoffe in Pflanzenschutzmittel in erheblichem Maße
zum derzeit bundesweit beobachteten Rückgang der Insektendiversität und der
 Insektenbiomasse beitragen. Verstärkt wird dieser Effekt dadurch, dass sich die
Wirkstoffe im System anreichern und damit langfristig schädigende Wirkungen
entfalten können. 

Auch die Europäische Agentur für Lebensmittelsicherheit (EFSA) kommt zu dem
Schluss, dass neonicotinoide Wirkstoffe in Pflanzenschutzmitteln erhebliche ne-
gative Auswirkungen auf Honigbienen haben können. Auf Basis dieser Einschät-
zung hat die EU-Kommission bereits im Jahre 2013 die Verwendung einiger neo-
nicotinoider Wirkstoffe (Imidacloprid, Clothianidin und Thiamethoxam) stark
eingeschränkt (Durchführungsverordnung [EU] Nr. 485/2013 der Kommission
vom 24. Mai 2013). 
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6. welche Auswirkungen sie auf die Trachtgrundlage von Bienen und anderen Be-
stäubern erwartet, wenn infolge eines möglichen Verbots von neonicotinoiden
Beizen die Anbaufläche von Winterraps in Mitteleuropa signifikant zurückge-
hen sollte;

Das Verbot für neonicotinoide Beizen für Raps gilt bereits seit dem Aussaatjahr
2014. Um insbesondere den Rapserdfloh zu bekämpfen, ersetzen seitdem ein bis
zwei Flächenspritzungen mit Wirkstoffen aus der Gruppe der Pyrethroide die in-
sektiziden Beizen. Hierbei ist zu bedenken, dass eine insektizide Flächenspritzung
weit weniger selektiv wirkt als die gezielte Behandlung ausschließlich des Saat-
guts. Darüber hinaus ließ sich die Kleine Kohlfliege, die vor allem in den nördli-
chen Bundesländern eine Rolle spielt, ausschließlich durch eine Beizung wirksam
abwehren. 

Der Rapsanbau in Baden-Württemberg erfolgte im Jahr 2013 auf 60.200 ha und
im Jahr 2016 auf 48.500 ha. Bundesweit umfasste die Anbaufläche von Raps und
Rübsen 1.466.000 ha im Jahr 2013 und 1.325.700 ha im Jahr 2016. Raps ist unab-
hängig vom Problem der Blütenspritzung eine wichtige Frühjahrstracht in vielen
Regionen im Land. Raps ist darüber hinaus auch als ergiebige Nektartracht sehr
wichtig, da er relativ zuverlässig über mehrere Wochen blüht und in vielen Regio-
nen kaum Ersatztrachten für Honigbienen vorhanden sind. Ein „ersatzloser“ Ver-
lust des Rapsanbaus hätte deshalb negative Effekte auf die Bienenvolkentwick-
lung und die Imkerei im Land.

Die Auswirkungen auf andere Bestäuber, wie Schmetterlingsarten, Schwebflie-
genarten oder Wildbienenarten, sind artenspezifisch zu beurteilen. Von den rund
460 in Baden-Württemberg vorkommenden Wildbienenarten nutzen nur rund 
60 Wildbienenarten Winterraps als Trachtpflanze (Paul Westrich: Die Wildbiene.
Baden-Württembergs, Hrsg: LfU BW).

7. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die infolge des Kli-
mawandels verstärkte Zuwanderung und Ausbreitung von Pilzen, Bakterien,
Viren und Parasiten als möglichen Erklärungsfaktor bewertet;

Mögliche Auswirkungen des Klimawandels auf Pilze, Bakterien, Viren und Para-
siten sind schwer zu prognostizieren, validierbare Studien oder Untersuchungen
hierzu liegen nicht vor.

8. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die sich häufenden
Extremwetterereignisse wie Frosteinbrüche, Hitzeperioden oder Trockenheit
als mögliche Erklärungsfaktoren bewertet;

Konkrete Studien zu den Auswirkungen von Extremwetterereignissen auf Insek-
ten in Baden-Württemberg fehlen. Die Publikation der Landesanstalt für Umwelt,
Messungen und Naturschutz „Klimawandel und Insekten“ aus dem Jahr 2007
zeigt, dass seit den 1990er-Jahren gehäuft Reaktionen der Insekten auf das Klima
beobachtet werden. Dies betrifft v. a. die Zuwanderung, Arealausweitung und Be-
siedlung neuer Lebensräume von wärmeliebenden Arten. Auch kann beobachtet
werden, dass wandernde Arten früher erscheinen oder sich Flugzeiten verschie-
ben. Diese Entwicklung dürfte mit einem Rückgang von Arten kühlerer und auch
feuchterer Habitate einhergehen. Für Baden-Württemberg fehlen diesbezüglich
jedoch einschlägige Nachweise. 

Es ist davon auszugehen, dass Extremwetterereignisse wie Frosteinbrüche, Hitze-
perioden, Trockenheit oder auch Überschwemmungen verschiedene Auswirkun-
gen auf Insekten haben und insbesondere bei bereits seltenen Arten oder bereits
geschwächten Populationen zu starken Bestandseinbrüchen bis hin zum Erlö-
schen von Populationen führen können. 
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9. welche Erkenntnisse sie darüber hat, dass Windenergieanlagen aufgrund der
Wärmeabstrahlung der Gondeln, dem hellen Anstrich und der Positionsleuch-
ten in erheblichem Maße zu Insektenfallen geraten können und dass das Phä-
nomen „insect fouling“ ein inzwischen in der Windenergiebranche viel thema-
tisiertes Problem für die Leistungsbilanz von Windenergieanlagen darstellt;

Belastbare Erkenntnisse zur Wirkung der Wärmeabstrahlung von Gondeln und
der Befeuerung auf die Insektenfauna liegen nicht vor. Die Wirkung der Farbe
von Windkraftanlagen auf Insekten wurde in einer Studie von Long et al. (2011)
untersucht. Hier zeigte sich, dass der übliche Anstrich (Pure White – RAL 9010,
Light Grey – RAL 7035) eine höhere UV-Reflektionskapazität und damit Insek-
tenattraktion aufweist als z. B. Lila oder dunkles Grau.

„Insect fouling“ wird in der Fachliteratur insbesondere unter dem Aspekt der
Strömungslehre und Wirtschaftlichkeit des Betriebes der Windenergieanlagen
diskutiert. Demnach verursachen „Verschmutzungen“ Ertragseinbußen von bis zu
25 % und Leistungsverluste von bis zu 50 %. Wie groß der Anteil des Verlustes
ist, der ausschließlich durch Insekten generiert wird, kann nicht gesagt werden. 

10. welche Erkenntnisse sie über die mögliche Bedeutung der genetischen Verar-
mung von Insektenpopulationen infolge von Habitatsverinselungen hat;

12. wie sie mit Blick auf die rückläufigen Insektenpopulationen die mögliche Be-
deutung von voranschreitenden Lebensraumverlusten bewertet;

Aufgrund der großen Artenfülle und vielfältigen Lebensformen innerhalb der
Klasse der Insekten sind die Auswirkungen genetischer Verarmung auf Insekten-
populationen von Insektenordnung zu Insektenordnung unterschiedlich zu bewer-
ten. Insbesondere für natürlich seltene oder stark gefährdete bzw. vom Aussterben
bedrohte, wenig mobile und spezialisierte Insektenarten wird die genetische Ver-
armung bis hin zur Unterschreitung der kleinsten überlebensfähigen Populations-
größe (MVP – minimum viable population) bzw. Zerstörung der Metapopula -
tionstruktur als ein Gefährdungsfaktor angesehen.

Die genetische Vielfalt innerhalb einer Population oder Art kann durch vielfältige
Faktoren herabgesetzt werden. Lebensraumzerstörung und -fragmentierung sind
für viele, z. T. wenig mobile Insektenartengruppen wesentliche Gefährdungsfak-
toren, da sie die Individuenzahl und/oder den Individuenaustausch zwischen Po-
pulationen verringern. Lebensraumverluste und Biotopzerstörung gehören z. B.
mit zu den wesentlichen Gefährdungsursachen der Laufkäferfauna in Baden-
Württemberg. So wird diese Gefährdungsursache bei fast allen in der Roten Liste
geführten, nach Lebensraumgilden gruppierten Laufkäferartengruppen als wesent -
liche Gefährdungsursache angeführt. Die Hauptgefährdungsursachen der Wild-
bienen werden in der Roten Liste durch die Zerstörung von Niststätten, Vernich-
tung oder Verminderung des Nahrungsangebots und die direkte Dezimierung der
Bestände zusammengefasst. Bei den Heuschrecken werden die Intensivierung der
Grünlandnutzung, die Verbuschung sowie Bewaldung von Grünland, die Ent -
wässerung von Feuchtflächen als auch die Beseitigung von Randstreifen, Gebü-
schen und kleinflächigen Sonderstandorten als Hauptgefährdungsursachen ge-
nannt. Als Hauptursachen des Rückgangs vieler Schwebfliegenarten werden die
Zerstörung von Lebensräumen (zum Beispiel durch Versiegelung, Aufforstung,
Sukzession), deren qualitative Degradierung (z. B. Überdüngung, Entwässerung)
oder in der Beseitigung bestimmter Requisiten (z. B. Zerstörung mulmgefüllter
Höhlen) sowie kleinräumig verzahnter Biotopkomplexe erkannt.

Die Ursachen der Lebensraumzerstörung und -fragmentierung von Insektenarten
sind vielschichtig. In der Vergangenheit waren vor allem die Zerstörung der
 Auen, die großflächige Beseitigung von Strukturelementen im Offenland (z. B.
Hecken) und die Aufgabe traditioneller Landnutzungen entscheidende Faktoren.
Die Landschaftszerschneidung und Flächeninanspruchnahme durch eine zuneh-
mende Verkehrs- und Siedlungsentwicklung ist als Faktor vor allem auch in Ba-
den-Württemberg nach wie vor wirksam. 

Die Intensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung in den letzten 50 Jahren
stellt für viele Insektenartengruppen des Offenlandes eine Hauptursache für Le-
bensraumverluste dar, da diese auf sehr großer Fläche wirkt (ca. 45 % der Landes-
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fläche in Baden-Württemberg wird landwirtschaftlich genutzt). Hiervon sind nach
Expertenmeinung auch die häufigen und mittelhäufigen Arten, die einen Großteil
der Insektenbiomasse stellen, betroffen. Der großflächige Dünge- und Pflanzen-
schutzmitteleinsatz, die Intensivierung der Grünlandnutzung durch enge Nut-
zungsintervalle und damit einhergehender Verlust struktur- und artenreichen
Grünlands, die Verringerung schlaginterner Heterogenitäten und Beseitigung von
Saumstrukturen, die Reduktion der Fruchtfolgen und Kulturpflanzenvielfalt, eine
Zunahme in der Vegetationsstruktur dichter und schnell wachsender Kulturen
werden beispielsweise als negativ wirkende Faktoren in der Fachliteratur genannt.
Auch die Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung an Grenzertragsstandorten
führt zum Verlust von Insektenlebensräumen in der Kulturlandschaft. Der Einsatz
von Insektiziden, Herbiziden und Fungiziden wird in der Fachdiskussion als ein
zentraler Faktor des aktuellen Insektenartenrückgangs gesehen und trägt damit
wesentlich zu einer Verinselung von Populationen sowie einer Abnahme der Indi-
viduenzahl mit ihrer genetischen Vielfalt bei. 

11. was sie aktuell zum Schutz und zur Förderung von vernetzenden Landschafts-
elementen wie Alleen, Hecken, Feldholzinseln und städtischen Grünflächen
plant;

Vernetzende Elemente werden vor allem im Rahmen von Biotopverbund- oder
Biotopvernetzungskonzeptionen realisiert. Mit der Landschaftspflegerichtlinie
steht dafür bereits seit Jahren ein adäquates Förderinstrument zur Verfügung, um
entsprechende Maßnahmen von Kommunen, Verbänden und von Landwirtinnen
und Landwirten finanziell unterstützen zu können.

Nach § 20 Abs. 1 Bundesnaturschutzgesetz haben die Bundesländer den Auftrag,
einen Biotopverbund zu schaffen, der mindestens zehn Prozent ihrer Landesfläche
umfasst. Vor diesem Hintergrund hat das Land mit dem „Fachplan landesweiter
Biotopverbund“ ein Konzept für einen landesweiten Biotopverbund für Baden-
Württemberg erarbeitet. Dieser wurde mit der Novellierung des Naturschutzgeset-
zes (NatSchG) 2015 für Baden-Württemberg verbindlich vorgeschrieben und ist
von allen öffentlichen Planungsträgern zu berücksichtigen (§ 22 NatSchG). Ziel
des landesweiten Biotopverbunds ist es – neben der nachhaltigen Sicherung hei-
mischer Arten, Artengemeinschaften und ihrer Lebensräume – funktionsfähige,
ökologische Wechselbeziehungen in der Landschaft zu bewahren, wiederherzu-
stellen und zu entwickeln. 

Die Umsetzung des landesweiten Biotopverbunds ist im Koalitionsvertrag festge-
schrieben und einer der Handlungsschwerpunkte der Naturschutzstrategie Baden-
Württembergs (vgl. LT-Drs.15/7240). Sie erfolgt aktuell im Rahmen mehrerer
 Pilotprojekte sowohl auf kommunaler (Albstadt, Backnang, Bischweier-Kuppen-
heim, Nürtingen, Singen, Stockach) als auch auf naturräumlicher (Markgräfler
Land, Biosphärengebiet Schwäbische Alb) und regionaler Ebene (Region Boden-
see-Oberschwaben, Regionen Mittlerer Oberrhein und Rhein-Neckar).

Innerstädtisches Grün ist grundsätzlich eine Aufgabe der kommunalen Selbstver-
waltung. Die Landesregierung hat sich mit der Naturschutzstrategie jedoch auch
in diesem Bereich ehrgeizige Ziele gesteckt. Im Hinblick auf innerstädtische
Grünflächen ist daher vor allem das Projekt „Natur nah dran“ hervorzuheben. Mit
diesem Projekt, das die Landesregierung gemeinsam mit dem Naturschutzbund
(NABU) umsetzt, soll ein Beitrag zu mehr Siedlungsökologie im innerstädtischen
Bereich geleistet werden. In diesem Rahmen wurden bisher 20 Kommunen bei
der naturnahen Aufwertung innerstädtischer Grünflächen unterstützt, denen in
den kommenden drei Ausschreibungs- bzw. Vergaberunden weitere 30 Kommu-
nen folgen werden. Das Interesse an diesem Projekt ist ungebrochen, die Anzahl
der Bewerbungen übersteigt die förderbaren Gemeinden um ein Vielfaches.

Sowohl die Umsetzung des landesweiten Biotopverbunds als auch das Projekt
„Natur nah dran“ werden durch eine umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit begleitet,
um potenziellen Partnern Wege zu mehr Grün im Außen- ebenso wie im Innen -
bereich aufzuzeigen.
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13. welche Zwischenbilanz sie vor diesem Hintergrund bezüglich der Maßnahmen
E 2.1 und E 2.2 (Brachebegrünung mit Blühmischung) aus dem Förderpro-
gramm für Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl zieht;

Die FAKT-Maßnahmen E 2.1 und E 2.2 setzten die bereits im MEKA III einge-
führte Förderung von Brachebegrünungen auf Ackerflächen fort. Beide Maßnah-
men werden von der Praxis sehr gut angenommen. Der Teilnahmeumfang betrug
im MEKA im Jahr 2014 rd. 3.400 Hektar geförderte Fläche bei rd. 1.430 Antrag-
stellenden. Allerdings war die Teilnahme am MEKA III aufgrund der finanziellen
Auslastung des Programms zum Ende der Förderperiode begrenzt.

Im Antragsjahr 2015 wurden die FAKT-Maßnahmen E 2.1 Brachegrünung auf
Ackerflächen (ohne Anrechnung als ökologische Vorrangfläche im Greening bei
den Direktzahlungen) im Umfang von rd. 6.760 Hektar (bei rd. 2.600 Antragstel-
lenden) und die die Maßnahme E 2.2 Brachebegrünung auf Ackerflächen (mit
Anrechnung als ökologische Vorrangfläche im Greening bei den Direktzahlun-
gen) im Umfang von rd. 2.700 Hektar (bei rd. 1.500 Antragstellenden) gefördert. 

In 2016 wurde die Maßnahme E 2.1 auf rund 8.200 Hektar (3.180 Antragstellen-
de) sowie die Maßnahme E.2.2 auf rund 2.900 Hektar (1.730 Antragstellende be-
antragt.

Der Anbau wird im Rahmen von Versuchen und Demonstrationsflächen durch
das Landwirtschaftliche Technologiezentrum Augustenberg begleitet und der
landwirtschaftlichen Praxis präsentiert. Aus den Erfahrungen von MEKA III wur-
den die Mischungskomponenten für die zu verwendenden Saatgutmischungen
 optimiert, um insbesondere auch den Nahrungsspezialisten in der Insektenwelt
ein besseres Nahrungsangebot bereitzustellen.

Im Rahmen von Begleituntersuchungen zur Evaluierung der Maßnahmen des Ent-
wicklungsplans Ländlicher Raum soll auch die Maßnahme Brachebegrünung und
ihre Wirkungen untersucht werden.

14. welche Verbesserungsvorschläge sie mit Blick auf insektenfreundliche Le-
bensräume für das Greening im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik sieht,
insbesondere hinsichtlich einer unbürokratischeren und attraktiveren Anrech-
nung der verschiedenen anerkannten Streifen- und Brachenelemente als öko-
logische Vorrangflächen;

In Deutschland werden – im Gegensatz zu den anderen Mitgliedstaaten – bereits
alle gemäß Verordnung (EU) Nr. 1307/2013 zulässigen Optionen für die Bereit-
stellung von ökologischen Vorrangflächen auf Ackerflächen angeboten.

Im Frühjahr 2017 hatte die EU-Kommission einen Verordnungsentwurf zur Än-
derung der Delegierten Verordnung (EU) Nr. 639/2014 vorgelegt, der vom Euro -
päischen Parlament sowie dem Rat nicht abgelehnt wurde. Diese Verordnung
sieht mit Beginn des Jahres 2018 verschiedene Änderungen für das Greening vor.
Beispielsweise mit der Harmonisierung von Mindest- und Maximalbreiten für
Puffer-, Feldrand- und aus der Produktion genommenen Waldrandstreifen sowie
einheitlichen Bedingungen für die Schnittnutzung und Beweidung dieser Streifen-
elemente soll ein Beitrag zur Vereinfachung erfolgen. Des Weiteren wird die
 Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf Ökologischen Stilllegungsflächen un-
tersagt. 

Der Ausschuss für Landwirtschaft und ländliche Entwicklung im Europäischen
Parlament hat außerdem im Rahmen der laufenden Beratungen zur sogenannten
Omnibus-Verordnung unter anderem vorgeschlagen, die Liste mit den ökologi-
schen Vorrangflächen in der Verordnung (EU) Nr. 1307/2013 mit weiteren Typen
zu ergänzen, wie z. B. Brache mit pollen- und nektarreichen Blühpflanzen oder
der Durchwachsenden Silphie. Mit dem Vorschlag zur Erhöhung des Gewich-
tungsfaktors für blühende Brachflächen könnte zudem die Attraktivität für die
Anrechnung als ökologische Vorrangfläche erhöht werden. Die Ergebnisse der
kommenden Trilogverhandlungen bleiben abzuwarten.

Baden-Württemberg schafft zusätzliche Anreize für die Anlage von Blühflächen,
indem die Brachebegrünung mit Ansaat einer bestimmten Blühmischung als öko-
logische Vorrangfläche angerechnet werden kann und gleichzeitig im Rahmen
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des Förderprogramms Agrarumwelt, Klimaschutz und Tierwohl (FAKT) noch ein
Anteil des Mehraufwands in Höhe von 330 Euro je Hektar ausgeglichen wird.
Auf Ziffer 13 wird diesbezüglich verwiesen.

15. was sie plant, um im Wege des Vertragsnaturschutzes (z. B. Ökokonto-Verord-
nung und Landschaftspflegerichtlinie) verstärkt Anreize für einen naturnahen
Anteil von Feuchtbiotopen (z. B. Tümpel, Teiche, Auenlandschaften) in der
Fläche zu setzen.

Mit der Landschaftspflegerichtlinie (LPR) verfügt die Landesregierung über ein
spezifisches Naturschutzförderprogramm, um auch Maßnahmen an und in Feucht -
biotopen unterstützen zu können. Bei der Novellierung des Programms im Jahr
2014 konnten die Förderkonditionen wesentlich verbessert und damit auch die
Akzeptanz erhöht werden. Im Vergleich der Jahre 2010 und 2016 konnte der
Flächenumfang um fast 50 Prozent von rund 800 ha auf über 1.200 ha gesteigert
werden. Hierzu ist anzumerken, dass nicht nur im Rahmen des Vertragsnatur-
schutzes (LPR Teil A) Feuchtbiotope gefördert werden, sondern im Rahmen von
Biotop- und Artenschutzmaßnahmen (LPR Teil B) auch die Anlage von Tümpeln
und Teichen unterstützt werden kann. Der Fördermitteleinsatz für Fördermaß -
nahmen konnte im Zeitraum 2010/2016 auf insgesamt über 800.000 € pro Jahr 
(+ 60 Prozent) erhöht werden.

Ergänzend ist anzumerken, dass für alle flächenhaften Fördermaßnahmen, d. h.
auch für Maßnahmen außerhalb von Feuchtbiotopen, im Rahmen der LPR der
Verzicht auf Pflanzenschutzmittel obligatorisch ist und damit ein Beitrag für eine
insektenfreundliche Bewirtschaftung geleistet wird. 

Die Landesregierung geht davon aus, dass in den kommenden Jahren die Realisie-
rung von Maßnahmen weiter ausgebaut werden kann, nachdem mit der LPR ein
adäquates Instrument zur Verfügung steht, mit dem die Anlage wie auch die Pfle-
ge von Feuchtbiotopen unterstützt werden kann. 

Vorgezogene Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen (Ökokonto-Maßnahmen) kön-
nen auch in der Schaffung oder Aufwertung von Feuchtbiotopen bestehen. Ferner
können für die Schaffung von natürlichen Retentionsflächen und insbesondere die
Wiederanbindung von Aueflächen Ökopunkte anerkannt werden.

Untersteller

Minister für Umwelt,
Klima und Energiewirtschaft



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

10



11

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

12



13

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

14



15

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

16



17

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

18



19

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

20



21

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

22



23

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

24



25

Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165



Landtag von Baden-Württemberg Drucksache 16 / 2165

26



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (None)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 524288
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Preserve
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 600
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /SyntheticBoldness 1.000000
  /Description <<
    /DEU ()
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [1200 1200]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


